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Sowohl lokale als auch konfigurale Merkmale spielen bei der Gesichtserkennung eine 
Rolle. Werden Gesichter auf den Kopf gestellt, ist besonders die Sensibilität für 
Konfigurationsmerkmale besonders eingeschränkt. Dies wurde von Leder und Bruce (2000) 
gezeigt, wenn die Konfundierung zwischen konfiguraler und lokaler Information aufgehoben 
wurden. In ihren Experimenten variierten die kritischen „konfiguralen“ Stimuli nur hinsichtlich 
konfiguraler Eigenschaften. Die lokalen Merkmale wurden durch konfigurations-irrelevante Farb- 
und Helligkeitsmuster variiert. „Konfigurale“ Gesichter zeigten Inversionseffekte, „ lokale“ nicht. 
 In verschiedenen anderen Studien wurden die lokalen Merkmale hergestellt, indem die 
kritischen Merkmale (Augen, Nasen, Münder) durch Merkmale aus anderen Gesichtern ersetzt 
wurden (u.a. Rhodes, Brake & Atkinson, 1993). In diesem Fall ist zu vermuten, dass dabei neben 
den postulierten „lokalen“ Aspekten auch Konfigurationsaspekte betroffen sind. Um zu verstehen, 
welche Rolle Formaspekte bei der Gesichtserkennung spielen, wurden Experimente durchgeführt, 
bei denen alle drei Versionen miteinander verglichen wurden. Die Versuchspersonen lernten 
Gesichter, die sich hinsichtlich folgender Merkmalsklassen unterschieden: (a) Konfigurationen, (b) 
Lokale Merkmale (Konfigurations-irrelevante) und (c) Form-variierende lokale Merkmale. In 
einem Wiedererkennungstest wurden den Versuchsteilnehmern die gelernten Gesichter aufrecht - 
oder auf dem Kopf stehend - präsentiert. Der Inversionseffekt gilt als Indikator für die Wichtigkeit 
der Beteiligung von Konfiguration in einer Repräsentation: Je ausgeprägter der Inversionseffekt, 
umso stärker sind vermutlich  Konfigurationen beteiligt (Leder & Bruce, 2000, Exp. 2). Es zeigte 
sich, dass diejenigen Gesichter, die sich hinsichtlich lokaler Formmerkmale unterschieden, ähnliche 
Inversionseffekte zeigten, wie die Gesichter, die sich nur anhand der Konfigurationen 
unterschieden, und dies unabhängig von der Verarbeitungszeit, die ebenfalls im Experiment variiert 
wurde. Wir schliessen daraus, dass es sich bei diesen oft als „lokal“ bezeichneten Variationen um 
eine Konfundierung zwischen lokaler und konfiguraler Information handelt. 
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